
D eutschland und Polen, in Italien , F rankreich , Spanien und w eiter bis N ordafrika, 
um hergetrieben  w urde.

Wo nun w irklich die Lebens- und Seelenheim at dieses Dichters liegt, der in 
e iner der schönsten un d  geheim nisvollsten S tädte Europas, in  Prag, geboren wurde, 
d arü b er h a t er sich n ie g eäu ß ert und konnte es wohl nicht. ,W er in der G roßstadt 
geboren ist, h a t keine  rechte H eim at, zum indest nicht so wie einer, der ajuf dem 
Lande aufwächst.1 Das w ird  im ,Land voller G nade' ausgesprochen. D ie A ntw ort 
darau f aber lau te t: ,Da S ippen dodi niem als in  der S tad t en tstehen, sondern  vom 
Lande dahin  kom m en, m uß auch im S täd ter ein U rheim w eh w irken, so daß, wenn 
er der S tad t zu en trinnen  verm ag, er sich entscheidet fü r das offene Land oder das 
G ebirge oder fü r  W asser und H im m el.4 G ünther Schwab ha t sich nicht fü r das eine 
oder andere dieser Teilstücke entschieden. D er U niversa litä t seines W esens und der 
au f Synthese und H arm onie gerichteten  G esam ttendenz seines Seins und Schaffens 
h ä tte  eine solche A usw ahl aud i w idersprodien. Sie w äre  zu eng geworden, denn 
sein G eist s tre b t nach dem  E rfassen  n n d  Umschließen d e r  ganzen N atur, nach der 
E inordnung d e r  Menschen in  sie, dam it er der V erbannung und  Isolierung en trinn t 
und w ieder das w ird, was er einm al w ar —- ein W esen ohne Zw iespalt.“

D er V o r t r a g  G ü n th er Schwabs ging von der unabw endbaren  T atsad ie aus, 
daß der m oderne Mensch k ra n k  gew orden ist an se iner Zivilisation. Seitdem  die 
Maschine ih r geradezu  dämonisches E igenleben begann, g laub t der Mensch, in  U n­
wissenheit, Ü berheblichkeit und  P rofitgier m it dem H am m er in  das ewige U hrw erk 
der Schöpfung schlagen zu können und weiß nicht, daß er n u r den W eg zum eigenen 
U ntergang beschreitet. W ir sind die Zeugen, wie der m oderne abendländische 
Mensdx in taum elnder S elbstverblendung seinen niaturhaften L ebensraum  entseelt, 
verunsta lte t, ze rs tö rt und vergiftet, gleich einem fressenden Geschwür, das m it der 
Zerstörung seines N ährbodens auch sich selbst vernichtet.

D iesem  allzu menschlichen Geist d e r  V eran tw ortungslosigkeit von skrupellos 
Mensch und Landschaft ausbeu tenden  und zerstö renden  K räften  ste llt G ünther 
Schwab „die b re ite  F ron t des einfachen, natürlichen L ebens“ entgegen, eine F ront 
„der V erantw ortungsbew ußtheit, d e r  V ernunft, der Selbstlosigkeit und G üte“. Ein 
„Leben in  Schönheit“ soll d e r E n ta rtung  unseres Lebens en tgegenw irken, ein Leben 
der Bescheidung zu den hohen W erten  unseres Lebens.

D er V ortrag  G ün ther Schwabs w ird  in allen  g rößeren  S täd ten  ö ste rre id is  
w i e d e r h o l t  w erden, u n d  ü b era ll dort für den N aturschutzgedanken w erben. 
D er W o r t l a u t  der Rede w ird  in  K ürze als S ondernum m er der Zeitschrift „ D e r  
s t i l l e  W e g “ erscheinen und kann durch den ÖNB bezogen w erden.

Dr. Lothar Machura — Professor!

Mit ganz besonderer F reude  dürfen  w ir m itteilen , daß D r. L othar Machura, 
der L eiter cles Institu tes fü r N aturschutz und  lan g jäh rig e  M itarbeiter und Aus­
schußm itglied des österreichischen N aturschutzbundes durch Entschließung des 
H errn  B undespräsidenten  vom 15. Septem ber 1954 m it dem T itel „Professor“ aus­
gezeichnet w urde. D iese E hrung  erfolgte in A nerkennung seiner besonderen V er­
dienste um N aturw issenschaften  n n d  Naturschutz.

Im  R ahm en einer F eierstunde betonte B undesm inister D r. E rnst K o l b ,  daß 
dam it erstm als die T ätigkeit fü r den N a t u r s c h u t z  zum Anlaß für die V er­
le ihung  dieses T itels w urde. W ir freuen  uns, daß d e ra rt cler N aturschutz von b e ­
ru fener Seite A nerkennung gefunden hat, freuen  uns ab e r  im besonderen m it 
unserem  Institu tsle iter, der schon seit seiner S tudienzeit, als noch H ofrat Prof. 
D r. G ünther Schlesinger die Geschicke des österreichischen N aturschutzes lenkte, 
m it der N aturschutzbew egung verw achsen ist. W ir hoffen, daß seine reichen E rfah­
rungen  dem  N aturschutz auch künftigh in  und nun erst re d it zugute kommen 
w erden.

182


